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Die Ur Dor dem Frieden.
aß die Bölker den rieg fürchten oder ürchten ſollten, das verſtehen„ wir nun Daß ſie aber auch den Frieden ürchten können?

denn möglich ſein, daß irgendwo auf der Welt jetzt, im ünften Kriegsjahr,
ein Menſch lebt, der — bor dem Frieden eg Iſt eS denn nicht eine
übermä  ige Sehnſucht allerorten, die dem kommenden Frieden entgegenfliegt?
Steigen nicht tagtäglich aus Millionen Seelen eiße Gebete zum Himmel
hinauf, den Frieden herabzurufen? Von den Schützengräben bis zum
letzten Heimatdorf im iefſten Innern des Landes malt die Einbildungskraft
immerfort Bildern des riedens, die bon Tag zu Tag ſchöner werden,
ſo ſchön, wie die ſchönſten Menſchheitsträume je geweſen ſind In Ge
danken wird der Friede ausgeſtattet mit allen Wundern, die Unſere Hoff
nung und Sehnſuch erſinnen können. Und da * eine bor
dem Frieden geben? Ja gewiß, eS mag Fabrikanten und Lieferanten und
Börſenmänner geben, iesſei und enſeits des eeres, denen der Krieg
eine Kapitalanlage ohne gleichen iſt; leſe bor dem Frieden
aben, weil dann ihre Dividenden aus ſchwindelnder Höhe herabſtürzen
en Sodann, ſagt man, die Machthaber in den feindlichen ndern
hätten — vor dem Frieden, weil er ihnen die Abrechnung mit ihren
Völkern bringt, eil dann die ungeheuren Volkskräfte, die ſie irregeleitet,
die ſie In em falſches ett hineingezwungen aben, brauſend Uund ſtürmiſch
zurückkehren werden, ihre Verführer hinwegzuſpülen bon der Erdober⸗
fläche Daß Ungetreue Hirten, den endgültigen Greuel der
Verwüſtung werden berantworten müſſen, U bor dem Frieden aben,
das iſt ehr glaubhaft; daß ſie den Frieden, der ihr Gericht edeutet,
hinauszögern möchten, einen Aufſchub, eine Galgenfri gewinnen,

das Verhängnis lellei doch noch wenden, das iſt ſehr begreiflich.
Aber 68 gibt auch on noch eine bor dem Frieden, und ſie

iſt weit beſſerer Art; ſie verzögert auch den Frieden nicht Und eS ſind
wohl die edelſten Und elbſtloſeſten Herzen und die Arſten Geiſter, die
ieſe Ur empfinden; diejenigen, die ＋ treueſten und redlichſten mit
dem meinen und hellſten die Zukunft vorausahnen. ott an
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ihre aür iſt wucht gering, aber doch auch nicht groß genug. Es wäre ant

und heilſam, wenn noch viel mehr ergriffen würden von dieſer heiligen

Furcht, wenn vor allem die etwas davon verſpürten, die dem Frieden

entgegenlachen, als ob er das goldene Zeitalter bringen müßte, Glück im

Überfluß, Genuß und ſorgloſe Ruhe; als ob er nichts anderes wäre, denn

ein ſorglos verſchwenderiſches Beuteteilen; als ob von da an das Leben

ein einziges Feſt würde, verklärt, einträchtig, harmoniſch und geruhſam.

So machen es ja auch die armen Kranken, die lange Jahre hindurch ans

Schmerzenslager gefeſſelt ſind: ſie ſchaffen ſich ein Bild von der Geſund⸗

heit, das in den wunderbarſten Farben glüht, eine ganz unmögliche, ſchier

unheimlich ſchöne Geſundheit malen ſie ſich aus und machen ſich Übertriebene,

uferloſe, ausſchweifende Hoffnungen.

Solche Hoffnungen ſind zwar ſüß, aber trügeriſch; wir müſſen viel⸗

mehr unſere Herzen ſtärken mit einer heiligen Furcht; wir müſſen uns

gefaßt machen auf den Frieden, wie man auf etwas Ernſtes und Schweres

ſich gefaßt macht; wir müſſen ihm mit ehrfurchtsvollem Bangen entgegen⸗

gehen, wie man einem Boten Gottes entgegengeht, wie man dem Heil

entgegengeht; denn alles Heil iſt auch ein Gericht, das die Gedanken der

Herzen offenbar macht. Sowie der Friede zu uns kommt, werden gewaltige

und ſchreckliche Fragen unter uns aufſtehen oder auch wieder auferſtehen,

um unſere Herzen zu verſuchen; werden unabſehbare Aufgaben zu uns

kommen und uns herausfordern; werden ganz neue Gefahren uns bedrohen:

Fragen, die wir nicht löſen, Aufgaben, die wir nicht zu

Ende bringen, Gefahren, die wir nicht bannen können.

Grund genug zu heiliger Furcht!

Fragen, die wir nicht löſen können!

Unbegreiflichkeiten!

Welche Schickungen unſer Volk noch treffen werden, vielleicht gerade nach dem

glorreichen Einzug des Friedens, und welche Schickſale ſich dieſes Volk ſelbſt

noch auflegt; welche Wege es geführt wird, und auf welche Wege es ſelbſt

hindrängt: Unbegreiflichkeiten! Selbſt die Frage nach dem Sinn und Zweck

des Daſeins iſt durch den Krieg für viele noch ſchwieriger und qualvoller

geworden.

Ein Daſein, das ſolche Schreckniſſe enthält wie dieſen Krieg,

das durch ſolche Kataſtrophen hindurch muß, das mit ſo viel Leid und Blut

und Ekel erkauft, verteidigt, entwickelt und geſtaltet werden muß — welchen

Sinn hat es noch? Die breiten Kreiſe unſeres Volkes, die vor dem Kriege

keine Antwort auf dieſe Frage wußten, haben ſie auch im Kriege nicht

gefunden und werden ſie nachher im Hrith erſt recht nicht finden. Viele
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ihre Zahl iſt nicht gering, aber doch auch nicht groß Es wäre gut
und heilſam, wenn noch viel mehr ergriffen würden von dieſer eiligen
Furcht, wenn bor allem die davon verſpürten, die dem Frieden
entgegenlachen, als ob das oldene Zeitalter bringen E, lück Iim
Überfluß, enu und ſorgloſe Ruhe; als ob EL ni nderes wäre, denn
ein orglos verſchwenderiſches Beuteteilen; als ob vbon da das eben
ein einziges Feſt würde, er  Tt, einträchtig, harmoni und geruh
So machen ＋2 10 auch die Kranken, die ange ahre hindurch ans

Schmerzenslager gefeſſelt ſind ſie ſchaffen ſich ein ild bon der Geſund⸗
heit, das in den wunderbarſten Farben g9 eine ganz unmögliche, ler
unheimlich chöne Geſundheit malen ſie ſich aus Und machen ſich übertriebene,
Uferloſe, ausſchweifende Hoffnungen.

Hoffnungen ſind zwar Uß, aber rügeriſch; wir müſſen viel⸗
mehr unſere Herzen ſtärken mit einer eiligen Fur wir en uns

gefaßt machen auf den Frieden, wie man auf Ernſtes und Schweres
ſich gefaßt macht; wir müſſen ihm mit ehrfurchtsvollem Bangen entgegen  2  2
gehen, wie man einem bten Gottes entgegengeht, wie man dem Heil
entgegengeht; denn alles Heil iſt auch eim Gericht, das die Gedanken der

Herzen offenbar ma Sowie der Friede ns ommt, werden gewaltige
und ſchreckliche Fragen Unter uns aufſtehen oder auch wieder auferſtehen,

Unſere Herzen verſuchen; werden unabſehbare Ufgaben Uuns
kommen und uns herausfordern; werden ganz neulle eſahren uns edrohen:
Fragen, die wir nicht en, Ufgaben, die wir nicht
Ende bringen, efahren, die wir nicht bannen können.
run zu eiliger Furcht!

Fragen, die wir nicht en können! Unbegreiflichkeiten
Schickungen unſer olk noch treffen werden, vielleicht gerade nach dem

glorreichen Einzug des riedens, Uund we Schickſale ſich dieſes olk ſelbſt
noch auflegt; welche Wege eS geführt wird, und auf we Wege e8

hindrängt: Unbegreiflichkeiten! Selbſt die rage nach dem Sinn und Zweck
des Daſeins iſt ur den rieg für lele noch ſchwieriger und qualvoller
geworden. Ein Daſein, das Schreckniſſe enthält wie dieſen rieg,
das durch olche Kataſtrophen hindurch muß, das mit ſo viel Leid und lut
und Ekel erkauft, verteidigt, entwickelt und geſtaltet werden muß welchen
Sinn hat 68 noch  2 Die reiten Kreiſe Unſeres Volkes, die vor dem Kriege
keine Antwort auf leſe rage wußten, aben ſie auch im Kriege nicht
gefunden und werden ſie nachher im Frieden  14 erſt recht nicht nden lele
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werden ſie auch nicht einmal mehr wiſſen wollen, denn ſie ſind der Fragen
müde; ſie kommen 10 aus Urmflu unlösbarer Fragen und ſind
da ſtumpf und üÜüde geworden Aber darum werden die Fragen doch
nicht ſchweigen, und ſie werden niemand erſchonen die geiſtigen Kämpfe
die unſere Kulturwelt ſchon bor dem Kriege zerriſſen aben werden mit
erneuter Heftigkeit aufflammen Friede Friede werden die Menſchen agen,
wenn die Glocken läuten zum Einzug der Krieger aber eS iſt kein Friede
Der mnere rieg, der Krieg der Geiſter der Krieg der Weltanſchauungen
auch der Krieg der Konfeſſionen äuſchen wir uns arüber ni
wird ſleder anheben ott daß dieſer rieg vbon nun nur
mit geiſtigen Waffen, mit ſachlichem Ernſt, mit ſelbſtloſem ntereſſe mit
lauterer und redlicher Wahrheitsliebe geführt würde! tellei ird nicht
einmal das der Fall ſein ielleicht werden die en Entartungen
der Polemik uns auch jetzt nicht erſpart leiben Vielleicht ird auch jetzt
wieder perſönlicher igennutz, gekränkter Ehrgeiz, arteiiſche Re  Aberei
und brutalſchlaue Gewalt ſich hinter die orte Freiheit und ahrhei
Volkswohl und Staatswohl verſtecken und ſie mißbrauchen Aber nehmen
wir bon all dem würden wir verſchont der Geiſteskampf Trde Lein

geiſtig und redlich geführt auch dann noch wird 6 u  ar ſchmerz
lich ſein

Alle, die ſich eſt der ahrhei wiſſen, die für ſich und ihr eben
die großen Rätſel der Daſeinsſphinx gelöſt ehen die werden noch mehr
als 1e ringen m  en, leſe ahrhei zu behaupten, werden ſie retten
m  en aus dem Utofen des Widerſtreites der Anfechtung und der rück⸗
ſichtsloſen Prüfung; alle, die lebendige Und wahre riſten ſein wollen
werden noch mehr als bisher ede und Antwort ſtehen müſſen über ihren
Glauben werden ihn bewähren en Iim eiſpie Uund praktiſchen Be⸗
kenntnis und bor allem ſchmerzlichen Opfern und Konflikten, Unter
dem berwirrenden Einfluß die Offentlichkeit beherrſchenden Unchriſt
en Geiſteslebens Sie werden ſich getrenn ehen bon großen,

lellei dem ausſchlaggebenden eil ihrer Volksgenoſſen getrenn gerade
den heiligſten und wertvo  en UÜberzeugungen getrenn durch emne

die noch eiter ſein wird als früher hoffnungsloſer als 1e Denn
es wird ſich klar zeigen, daß die Men heit auch jetzt noch nicht auch
durch dieſen Krieg noch nicht geworden iſt Glauben ott
und Bekenntnis V daß ſie ielmehr noch eiter davon ab⸗
gekommen iſt
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Alſo auch im neuen, ſchönen Frieden werden wir Chriſten dem ſchmerz⸗

en Rätſel nachſinnen müſſen, doch dieſe Welt immerfort i
Widerſtreit ſtehen muß mit der eligion Jeſu, unſerem Glauben,
doch die herrſchen Weltmächte Und Weltgeſetze ſich nie verſöhnen und
niemals in inklang etzen können mit den Forderungen dieſes auben
Es ſchein ogar, daß leſe Unverſöhnlichkeit nicht zu  19 iſt, nicht aus
einer vorübergehenden Kampfſtimmung, einer zeitweiligen Verirrung ent⸗

ſpringt. Wenn man wenigſtens annehmen könnte, nUuLr die „moderne elt“
ſei ſo widerchriſtlich, dann ſtünde etwas offen; denn dieſe „Moderne“
geht brüber Aber der Widerſpruch fand ſich ſchon in der ntiken Welt,
und er fand ſich nicht minder in der Zeit der gotiſchen Dombauten,
fand ſich auch m der Zeit Unmittelbar bor 1914, die doch wahrlich nicht
zu Unſerer „Moderne“ gehört, ondern unabſehbar eit und rem hinter
uns ieg In dieſen Widerſpruch wird alſo das Chriſtentum auch nach
dem Kriege wieder geraten. Mit allen Menſchen und Menſchenwerken,
die den Krieg überleben, wird ( wieder reiten aben, wird ihnen ber⸗

geblich wehren wollen, zwei Herren dienen, wird erfolglos ſeine Stimme
dagegen erheben, daß ſie Götzenbilder aben neben dem einen wahren Gott;
8 ird die eiße und ere rage ſie richten, ob ſie ihm, dem welt—
feindlichen Chriſtentum, folgen ge  en oder nicht; die rage, ob ſie
das Geſetz in ihren ledern überhaupt noch ſpüren und welchem
der beiden Geſetze ſie eigentlich gehorchen; die rage, ob ſie noch al Ver
bannte und ilgrime In dieſer Welt ſich nſähen oder ſich ſo ganz und
ſo wohlig als ihre Bürger en So werden Uuns Iim kommenden Frieden
keine leichteren Fragen aufgegeben als jetzt und ehedem.

Und die Freunde und Brüder, die nicht zu uns gehören wollen, die
ſich Suchende nennen oder auch da en ſchon aufgegeben aben, die
„Andersdenkenden“ mit threr bunten enge bon Meinungen, Theorien
und Dogmen, die werden erſt recht bor Uunlösbaren Fragen ſtehen, bor
allem bor der abgründigen Und bösartigen Frage: Was nun? en wir
nun einen Glauben Uund eine nelle lebe uchen gehen? der werden
wir zurückkehren zu den en Göttern, die wir bor dem Kriege erehrt
haben? Nach einer ſolchen Götterdämmerung? Können wir denn wieder
vergeſſen, daß unſere Kultur, unſere Humanität, Unſere Weltfreude Uund
Menſchenverbrüderung, Unſere Kunſt und nheit, Unſere Bildung und
unſer Wiſſen, unſer ganzer Fortſchritt zuſammengebrochen ſind, verſagt und
enttäuſcht haben? Was nun? en wir den rüchigen aden unſerer
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Kultur dort wieder anknüpfen, geriſſen iſt, und ihn wieder weiter⸗
ſpinnen wie vordem? Bis wieder reißt? aben wir nicht unſere
Götter ſterben ſehen, und den „ſchönen Gott“, den Menſchen, den wir
am höchſten verehrten Unter allen unſern Idolen, aben wir nicht ſchon
erſten Tage des Krieges ſeinen Leichnam liegen ſehen, den häßlichen, übel⸗
riechenden, beſtialiſchen? Wie können wir jetzt noch ohne cham hintreten
vor das olk mit unſern Fahnen Uund mbolen und 8 einladen, Uns

folgen, als ob ni geſchehen wäre er was ſollten wir auch
die ſetzen? Wem önnten wir Unſere Friedensarbeit weihen? Es
gäbe ſchon Antworten auf all dieſe Fragen, aber ſo

E, wie man ſie
gerade nicht ren will Und ſo werden dieſe Fragen Unbeantwortet
leiben Die en Götter werden ſich 10 auch ſo wieder hervorwagen, Und
man wird wieder die en orte reden Und die en Lieder ſingen ren,
die doch das olk erſten Kriegstage ewürgt aben bor lauter Ekel

CEs werden alſo die Unbegreiflichkeiten nicht fehlen im Frieden,
ni bloß uin den irdiſchen Und leinen Dingen, in Politik Uund Wirtſchaft,
Im Partei⸗ und Ständeweſen, Im Geſchäft und Vergnügen, nein, auch m
den tiefſten Fundamenten, auf denen wir doch ſtehen und bauen ollen,
werden wir wieder gegeneinander ſein und Uns ſelber: „der ater
wider den Sohn Uund die Kinder die ern“, die Jungen wider
die en Wie omm ‘s, ſo werden wir angſtvoll Und bekümmert uns
wieder fragen, daß wir uns ſo wenig verſtehen, emn einzig Volk, das wir
doch ſind, zuſammengeſchweißt durch gemeinſame Not Uund Gefahr; wie
omm ‘s, daß unſere Seelen Und Herzen noch ſo weit auseinanderfahren
können, gerade m threr heiligſten Liebe und ihrem grimmſten Wie
kommt Es, werden die einen fragen, daß nach ſolchen Erfahrungen der
Krieg das alte Chriſtentum, Glauben Und Autorität,
Zucht Und Sitte wieder aufgenommen wird, ogar noch erbitterter und
leidenſchaftlicher als vorher? Wie omm Es, werden die andern agen,
daß der alte Glaube m den Herzen immer noch wurzelt, obgleich wir ihn
jeden Tag endgültig auszureißen meinen; daß die Menſchen mit den ge
bundenen Überzeugungen und dem gefeſſelten en ſo zähe Uund beharrlich
und geduldig ſich uns entgegenſtemmen und unleugbar n praktiſcher Lebens—
geſtaltung Uund Lebenserhöhung wirkliche Erfolge erzielen, die Uuns verſagt in

Mit dem Friedensſ werden dieſe und ähnliche Fragen Uuns wieder
überfallen, und wenn wir dabor jetzt ſchon bangen, iſt das eine heilſame

Denn ＋2 wäre verhängnisvoll, wenn wir uns bom ſchönen Burg⸗
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frieden täuſchen ließen und dieſe Vulkane für rloſchen hielten. Weit beſſer
iſt Es, ihren Ausbruch aufrecht und ſtehenden Uße zu erwarten, den ökommenden Argerniſſen ins Auge ſehen und doch nicht irre werden.
Wir en uns der Tatſache beugen, daß wir entweder ſe mM Dunkel
wandeln oder andere, unſere Lieben und Freunde, im Dunkel wandeln ſehen,
und dürfen doch nicht aufhören, das Helle ſuchen, den lichten Ausgang
für uns und andere; denn noch verderblicher wäre es, wenn wir der Uun⸗

aren Fragen alleſamt üde würden Uund ſie abzuſ

eln ſuchten als
Nein, laßt uUuns lieber unverdroſſen miteinander ringen, dennbelanglos.

*2 geht die ahrheit, ott Und Unſere eele Wenn
belanglos iſt, dann ſind * ielmehr die allzu klaren und fragloſen „Reali⸗
en

47⁰ des Lebens, der gemeine en Und das irdiſche Wohlbefinden.
Das eutſche olk iſt 0 ekannt ſeit en Zeiten, daß eS immer einen
eiligen und furchtbaren rn geſetzt hat Wahrheitsfragen, daß e8
niemals die ahrhei für belanglos ie aber auch nie der ahrhei
verzagte. Das iſt der gute Sinn ſeines vielberufenen Namens und Spitz⸗
namens olk der Denker

Aufgaben, die wir nicht eLr  En könnenl Ja, viel
dieſer Erfüllung, daß ſie V gar keiner Zeit bllende ſein wird

Daß wir alſo nicht meinen Tage des Friedensſchluſſes, nun ſei alles
fertig Uund ſauber nde! Der Krieg war gewi eine arte Und
blutige Aufgabe; aber eL war doch nicht unſere Pfli ＋ war

ogar ein Verzögern Uund Hinausſchieben Unſerer eigentlichen ufgaben, die
unterdeſſen in den langen Kriegsmonaten ſich wie ein Berg aufgeſtapelt
haben. Wir onnten eS uns während des Krieges in mancher inſt
el Und bequem machen, indem wir das Schwierigſte zurückſtellten
„bis nachher“. Die Kriegsarbeit war die vordringlichere, aber doch nur

eine notwendige Vorarbeit Sie war auch die lei  ere Arbeit ſie 0
ein ſehr eindeutiges Ziel Uund auch recht eindeutige Mittel, her die ſich
im Grunde nicht viel di  Utieren ließ, die ohne weiteres verſucht werden
mußten, in deren Anwendung eS nicht auf allerfeinſte, kaum Merkliche
Unterſchiede des Gedankens oder zarteſten Herzensta ankam. Da err
ein einfache Geſetz Der Erfolg in eradem Verhältnis den
äußeren Machtmitteln Und der geſchickten Entſchloſſenheit, ſie anzuwenden.

Nun aber werden ufgaben Uuns herantreten, die uns nicht ſo ge⸗
adeaus zu einfachen Zielen und auf eutlich ſichtbaren egen laufen en
ufgaben, die ſich gegenſeitig elbſt ſtören und einander im Licht
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ſihen ſcheinen, die ſo verknüpft und verwickelt ſind, daß wir ſie nicht

nacheinander und geſondert anpacken, aber auch nicht alle zugleich löſen

können. Ja wirklich, Aufgaben, mit denen wir niemals fertig werden.

Oder haben wir wirklich den Mut zu hoffen, wir könnten jemals all die

Wunden heilen, die der Krieg geſchlagen, all den Krüppeln vergelten,

was ſie für uns getan, all das Familienglück wieder aufrichten, das zer⸗

trümmert wurde — ſo oder ſo, wir könnten all die böſen Dämonen

wieder bannen, die in Millionen Herzen Macht gewonnen haben, die

Dämonen der Verwilderung in der Jugend, die Dämonen der Unzufrieden⸗

heit und Verbitterung, der Gier und Anmaßung in Männern und Frauen?

Haben wir wirklich die Kraft, alle ſeeliſchen und ſittlichen Schäden wieder

auszubeſſern, all das Gift wieder auszuſchöpfen, das in die Seelen ge⸗

drungen iſt? Sind wir ſo ſicher, daß es uns gelingen wird, unſer Volk

geſund, unſere Volkskraft ungeſchwächt zu erhalten, das deutſche Familien⸗

leben, den Familienſinn, die Familienreinheit vor weiterem Niedergang zu

bewahren? Von den äußeren, politiſchen, wirtſchaftlichen Aufgaben brauchen

wir jetzt und hier gar nicht zu reden, ſie ſind auch nicht die wichtigſten und

ſchwierigſten; die der inneren Heilung und Hebung müſſen uns viel mehr

am Herzen liegen. Und da werden zu allen, die neu hinzukommen, auch

all die Aufgaben ſich wieder einſtellen, die vor dem Krieg unerledigt ge⸗

blieben ſind; ſie werden wiederkommen, tauſendfach verſchärft und erſchwert:

Aufgaben religiöſer und ſittlicher Bildung, der Wiſſenſchaft und der Lebens⸗

kenntnis; Aufgaben der höheren Seelenkultur, der Charakterſtärkung und

Charakterentfaltung; Aufgaben der Fürſorge und der Rettung, der ſeel⸗

ſorgerlichen Liebe und der ſozialen Gerechtigkeit. Sind wir doch ſchon vor

dem Kriege nicht mit all dieſen Aufgaben fertig geworden und haben

unſere Löſungsverſuche als unzulänglich empfunden.

Wie wird es erſt

nachher ſein? Grund genug zu heiliger Bangigkeit!

Und wir Katholiken im beſondern! Wie viel wir auch vor dem Kriege

und in demſelben geleiſtet haben, vielleicht wird es im neuen Friedens⸗

reiche ſein, als wäre all das nichts geweſen; vielleicht müſſen wir noch

in buchſtäblichem Ernſt das Geſtändnis ablegen: „Wir bilden uns nicht

ein, es ergriffen zu haben; indem wir vergeſſen, was hinter uns liegt,

ſtrecken wir uns aus nach dem, was vor uns liegt.“

Vielleicht werden

wir in vielen Punkten neu anfangen und neuen Grund legen müſſen auf

neuen Bauplätzen. Und wenn auch nicht — was noch unvollendet da⸗

liegt von geſtern und vorgeſtern her, das werden wir morgen weiterführenſiehen ſcheinen, die ſo verknüpft und berwickelt ſind, daß wir ſie nicht
nacheinander und geſondert anpacken, aber auch nicht alle zugleich löſen
können Ja wirklich, Aufgaben, mit denen wir iemals fertig werden.
der Aben wir wirklich den Mut offen, wir önnten jemals all die
unden heilen, die der Krieg geſchlagen, all den eln vergelten,
was ſie für uns getan, all das Familienglück wieder aufrichten, das zer⸗
rüummer wurde ſo oder ſo, wir önnten all die böſen Dämonen
wieder bannen, die in Millionen Herzen Macht haben, die
Dämonen der Verwilderung m der Jugend, die Dämonen der Unzufrieden⸗
heit und Verbitterung, der Gier und Anmaßung In nnern und Frauen?
Haben wir wirklich die 1 alle eeliſchen Und ſittlichen Schäden wieder
auszubeſſern, all das Gift wieder auszuſchöpfen, das m die Seelen ge⸗
drungen iſt? ind wir ſo ſicher, daß *2 Uuns gelingen wird, Unſer olk
geſund, unſere Volkskraft ungeſchwächt zu erhalten, das eutſche Familien—
eben, den Familienſinn, die Familienreinheit bor weiterem Niedergang zu
bewahren? Von den äußeren, politiſchen, wir  aftlichen ufgaben rauchen
wir jetzt und hier gar nicht reden, ſie ſind auch nicht die wichtigſten Und

ſchwierigſten; die der inneren Heilung und Hebung en uns viel mehr
Herzen liegen. Und da werden zu allen, die neul hinzukommen, auch

all die Aufgaben ſich wieder einſtellen, die bor dem Krieg unerledigt ge⸗
lieben ſind; ſie werden wiederkommen, tauſendfach verſchärft und erſchwer
Aufgaben religiöſer und ſittlicher Bildung, der Wiſſenſchaft Uund der Lebens—
enntnis; Aufgaben der höheren Seelenkultur, der Charakterſtärkung und
Charakterentfaltung; Ufgaben der rſorge und der Rettung, der ſeel⸗
ſorgerlichen lebe und der ſozialen Gerechtigkeit. ind wir doch ſchon bor
dem Kriege nicht mit all dieſen Aufgaben fertig geworden Uund haben
unſere Löſungsverſuche als unzulängli empfunden. Wie wird eS erſt
nachher ſein? Grund zu heiliger Bangigkeit!

Und wir Katholiken im beſondern! Wie viel wir auch bor dem Kriege
und V emſelben geleiſtet aben, lellei ird ＋ im riedens⸗

reiche ſein, als wäre all das ni geweſen; lellei en wir noch
V buchſtäblichem rn das Geſtändnis ablegen: „Wir bilden uns nicht
ein, eS ergriffen aben; indem wir vergeſſen, was hinter Uuns iegt,
ſtrecken wir uns aus nach dem, was bor Uuns iegt.“ Vielleicht werden
wir m vielen Punkten neu anfangen Uund Grund egen en auf

Bauplätzen. Und enn auch nicht was noch Unvollendet da⸗
ieg bon geſtern und vorgeſtern her,‚ das werden wir morgen weiterführen
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en unſern inwendigen Geiſt darzuſtellen ſeiner deglen Reinheit,
unſern Glauben voll auszuleben Und alle Reiche der Wirklichkeit hinein⸗
rage  L unſere Überzeugung und unſere Eigenart männlich wahren

nd uns doch nicht abzuſchließen nicht einzuengen bon keinem Feld feig
oder räge zurückzuweichen die ufgaben der eelſorge der Armen⸗
ſeelſorge und der Gebildetenſeelſorge was lellei auf dasſelbe hinaus⸗
omm der Organiſation und Fürſorge der Jugendbildung und der
Ule der Ehe und Familie der religiöſen Wiſſenſchaft und der religiöſen
Praxis der innerkir  ichen Wie der nnerſtaatlichen Religioſität all die
werden wiederkommen, werden Tage des Friedensſchluſſes rieſengroß ———  *  S
bor uns aſtehen, gerade als waären ſie unterdeſſen aus dem Stande der
Kindheit herangewachſen er Altersgröße

Da werden unſere Einigkeit und Zielſicherheit Unſere Methodik
und Gewandtheit unſern übernatürlichen Wagemut und Unſere natur
iche Geſchicklichkeit die Heiligkeit und unweltliche Frömmigkeit unſerer
rieſter Uund die Opferwilligkeit unſerer Laien die enkbar größten An⸗
forderungen geſtellt werden Wir werden zeigen aben wie viel wir
unſerem zu bieten aben ſeiner größten und entſcheidendſten
Stunden denn ſeine eigentliche Kriſis omm erſt nach dem rieg Wir
werden klar herausſtellen en welches das Weſen iſt, dem auch die
eutſche Welt geneſen ſoll Es wird zu zeigen ſein Wie bereitwillig und
gutwillig wir mitarbeiten, und wie charaktervo und männlich wWwir auch
zurücktreten ablehnen und berurteilen können Wir werden die Unbeug⸗
ſamkeit Unſeres Qauben n  0 aben, aber auch die Anpaſſungsfähigkeit
und Klugheit der Politik des öglichen und Erreichbaren die mi Ul⸗
dung des menſchenliebenden Herzens, aber auch die Feſtigkeit der Unerhitt⸗—
en ahrhei den ganzen 0lz Unſerer Kirche und unſeres Rechtes
werden Wwir nden en ohne abet zu vergeſſen daß wir mimi noch
„inferior ſind gegenüber dem E dem wir berufen ſind

An dieſen Aufgaben werden wir Unter veränderten Verhältniſſen arbeiten
en In ſo gewaltigen, ange ahre indurch andauernden Erſchütte⸗
rungen, wWie dieſer Krieg ſie arſtellt verſchieben ſich die einzelnen elle
Uund Glieder eines Volkes der til des Ganzen ändert ſich, weil die eile

neule Lage und eue Gleichgewichte aufſuchen Die Macht
Und Bedeutung leitet bon ſe auf andere Perſonen Gruppen, arteien
hinüber, oder * reißen die bisher zurückgedämmten Kräfte die Herr chaft
an ſich Wenn wir nur die andlung nicht überſehen! Freilich ſind die
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größten und vringlichſten ufgaben, denen wir entgegengehen, auch bon
der feinſten, bon geiſtiger atur; aber ſie ſind ineingebettet in Stoff
und Welt, in Zeit und Raum und nehmen darum eil allen Er⸗
ſchütterungen und Stößen, dieſe 0  e erleide Darum gilt
＋2 dieſe und Störungen wohl zu eachten

Wie werden wir ſo vielen und großen Anforderungen gerecht werden?
me iſt er niemals in vollkommener, N idealer, Di unübertrefflicher
Weiſe, niemals ſo daß wir nicht immer noch lernen und fortſchreiten
önnten, niemals ſo, daß wir ſelbſtgerecht werden dürften; eS ſind Auf
gaben, die wir nie ganz zu Ende bringen

Großen ufgaben entgegengehen, das iſt Furchtbares und Schauder⸗
erregendes: ſie erweitern zwar die Seele und rheben ſie über die Klein⸗
lichkeit, mit der ſie ſich on qu aber ＋ geht auch ein gewaltiger Ernſt
vbvon ihnen aus, der die eele —  — das Unzureichende threr Kraft und
gleich ihre Verantwortung mahn Und wenn man gar bor der Ent
ſcheidung ſelbſt angelangt iſt, unausweichlich; enn die ufgaben Unter
dem Schauder der letzten Stunde erſcheinen; wenn ſie drängen und
drohen: jetzt oder nie; dann bebt auch das mutigſte und großmütigſte
Herz Vor ſolchen kurzbefriſteten Aufgaben ſtehen wir nu  — Jetzt oder
nie der Zeit, daß wir Uuns blicken Und nach manchen Rich⸗
tungen Uuns „neu orientieren“. Die Welt wird buchſtäblich nell verteilt,
viel mehr in geiſtigem als m geographiſchem und politiſchem Sinne. Jetzt
ſind die Völker umgepflügt und die Furchen offen zur Ufnahme des
en wie des ſchlechten Samens Jetzt, wi Gewäſſer vbon den
Bergen ſtürzen und Stürme die älder ichten, wird ＋*2 Zeit, die Früh⸗
lingserde ehauen Wer erſchrickt nicht über den rang der nahen
Stunde? Daß die Berufenen ihn wenigſtens ſpüren möchten, dieſen Drang!

Daß wir doch den richtigen Augenblick nicht verſäumten! ber auch
nicht mit dem Augenblick Uuns begnügten, nicht dem Augenblick ſchmeichelten,
nicht den augenblicklichen Machthabern allein gefallen möchten! In ge
wiſſen, gutbekannten Ländern aben ſe die Wohlmeinenden allzuſehr den
Augenblicksſtimmungen und Tagesleidenſchaften geſchmeichelt, Uum ſich m
un zu etzen Die können noch bon lück agen, enn leſe enttäuſchten
Leidenſchaften ſich nicht eines age ihre Schmeichler wenden.

Wie en wir alſo für die kommenden Ufgaben uns rüſten? Klar⸗
heit Uund Zielbewußtſein iſt gewiß notwendig; und das ſoll ſich auch in
deutlichen Uund geräumigen Programmen verdichten. ber Programme
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hieran Was Uns aber noch mehr nottut, iſt nicht Erkenntnis, ſon
dern Wille Der Wille, uns ſe zu opfern Und einzuſetzen, 10 ogar
altgewohnte und vertraute und bequeme Geleiſe, Beruhigungsprinzipien,
Zufriedenheit erzeugende ittel opfern; der Wille, zu lernen, helfen,
zu heilen; der Wille, Unſere Ideale, nicht Unſere Perſonen durchzuſetzen;
der Wille, geiſtig,‚ ſittlich und religiös leiſten, wenn es auch bis
jetzt nicht oder nicht verlangt ar. Zum wenigſten der Wille,

bon der großen Geſinnung retten, die beſonders in den An⸗
fängen dieſes Krieges uns aufdämmerte, bon der religiöſen Er⸗

zu verwirklichen, jeder bei ſich ſelber, bon der damals die Offent⸗
lichkeit erfüllt war, voreilig allerdings und großſprecheriſch. Der
Wille, mit den Pfunden wuchern, die Uuns geſchenkt wurden, mit den
Gnaden wirken, die wir empfingen, auch während dieſes Krieges Und
die größte Unter dieſen Gnaden iſt lellei die Erfahrung, daß wir mehr
können, als wir glauben, daß wir überwinden, entſagen, uns einſchränken,
daß wir eine Unzahl eitler Genüſſe und hohler erte bon Uuns tun können,
daß wir zuſammenhalten, eten Uund vertrauen, geduldig warten und Uns

gen können, daß * in der Tat Wege gibt, ein Wille iſt, mögen
eS auch zuweilen ungewöhnliche, noch nicht ausgetretene Wege ſein Jetzt
en wir viel mehr als früher, jetzt kann eS unſerem guten
Uen fehlen; darum iſt unſere Verantwortung ſo lelma größer,
Und ſo mehr Ur en wir aben vor der Donnerſtimme de
richtenden riedens: Du Unnützer Und fauler Knecht!

efahren, die wir nicht bannen können! Wenn der Menſch
einmal durch die Größe der Stunde und die Gewalt der 1  ale empor  1  —
gehoben wurde, dann entſchädigt ſich, wieder zur Erde herabgeſunken,
für die Höhenluft, die eLr notgedrungen atmen mußte, durch vermehrte Er⸗
bärmli  ei So iſt er, uUnd ſo wird auch diesmal ſein. me Flut
bon enußſu und Habgier Und Se  cht wird wie eine aufgeſtaute
Welle ſich ergießen; eine haſtige Gier, ſich chadlos halten für manche
unvermeidliche Entbehrung, die man 0 tragen en; ſodann eine
Gier, bon der vermeintlichen eute, bon dem eingebildeten Siegesgolde recht
viel für ſich zu rraffen In irgendeiner Form 1⁰ leſe Gefahr jedem
einzelnen bon uUun  Wo mitgeriſſen werden bon einer allgemeinen Erſchlaffung,
bon einer Erſchöpfung der Ideale; die Gefahr daß die reine Meinung
getrübt, das Heilige befleckt, das wieder berloren 9910 das Uuns



Die Ur vor dem Frieden
durch die Riſſe einer zuſammenbrechenden Welt hindurch erſchienen iſt Wie
ſehnen wir uUuns jetzt chon nach den reinen Erlebniſſen der erſten Kriegs⸗
wochen! Perſönliche Rivalitäten und ntrigen werden wieder ungeſcheuter
zu pielen anheben; enge Prinzipienſtreiter werden einen gehäſſigen und
ittern Ton ins Friedensgeläute miſchen. Der Feldzug der Lüge Uund
des die eigenen Volksgenoſſen wird V manchem Lande wieder
aufgenommen werden; rohe Selbſtſucht, unzufriedener Sinn, Kaſtengeiſt
Und Klaſſenhaß Parteihader und Parteilichkeit werden ſich wieder peinlich
und verletzend äußern. Wenn die Arbeit etan, die er gebracht
ſind, dann ſtellen ſich allemal die eUte ein, die aran den geringſten An⸗
teil gehabt, und verſtehen es, die fernden Und Geopferten mit einer
unnachahmlichen e beiſeite ſchieben, wiſſen aut Und geſchäftig und
wichtigtueriſch die Sache In die Hand zu nehmen Und die Ernte ein⸗
zuheimſen, Und bon den Opfernden Uund Geopferten iſt dann weiter keine
ede mehr, Und das iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich; denn gerade die, we
die meiſten Opfer gebracht oder nULr Opfer gebracht aben, verſtehen
wenigſten, ſich eltend machen, leſe Aſchenbrödel! Uun, ſie verlieren
10 auch ihren Lohn nicht, jenen Lohn, auf den ſie allein rechnen durften;
aber eine Gefahr ieg da doch bor: ein Meer bon Bitterkeit kann da——.—— ei aufquellen Uund die Herzen vergiften und ihnen das Heiligtum ver⸗— leiden, für das ſie gelitten und geblute 0  en Wie ſollen gerade die Beſten
des Volkes dieſer erſuchung nigehen, daß ſie nicht irre werden? Wenn
einmal die Verklärung dieſer Stunden bon uns gewichen iſt, dann ehen
wir einander wieder im unbarmherzigen Alltagslicht, dann erſcheinen unſere
großen Laſter nulr ſo monſtröſer und unſere leinen Fehler ſo
kleinlicher. Daß wir dann nicht irre werden!

Ja, überhaupt die Gefahr der Enttäuſchung! Wer kann ſie annen?
So viel getragene Mühe, ſo viel vergoſſenes Blut, ſo viel Heroismus Uund
edliche Begeiſterung, ſo viel heiliger Glaube Und odernde Liebe, Uund nun
CUl bono ? Was haben wir nun davon? Wer hat davon?“
Gerade der teuerſten erkaufte und errungene Erfolg erſchein wie ni
mn dem Augenblick, ETL endlich uns omm und die furchtbare
Spannung löſt Dieſes Gefühl der Enttäuſchung wird Uuns überfallen,
auch wenn die Grenzen noch ſo weit hinausgerückt Und die materiellen2 Schäden noch ſo vollſtändig erſetzt würden; denn eS begleitet wie em

N Schatten alle menſchliche Erhebung Und Kraftentfaltung. Und 1e ge⸗
waltiger der Schwung war, m ſo tiefer und ſchmerzlicher iſt nachher die
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Leere. Iſt aber ein gewaltigerer Schwung noch denkbar, ein ärkere
Streben, eine überſchwenglichere Hoffnung, ein berückenderes Licht, als leſe
Kriegsjahre ſie ahen? Auf Freuden Und Leiden, auf ſo Ar⸗
beiten Uund arten we Ernüchterung muß da folgen! ewi wird
es viele geben, die nun Jahrzehnte hindurch mit unerſchöpflichem Pathos XA
Uund ermüdenden eden die Gedenktage dieſes Krieges feiern werden; und
der kommenden Generation werden dieſe 0  re im ungetrübten einer
eroiſchen Geſchichte erſcheinen, Und das wird ihr echt und ihr lück
ſein. ber wir, die wir dieſe Zeit erlebten, die wir ihre ungeheure
Spannung m unſern Seelen Und Nerven Und Muskeln pürten, wir
werden [Shald nach dem Friedensſchlu bon einer unendlichen Müdigkeit
ergriffen werden, von dem Gefühl, das alles Große dieſer Welt begleitet:
Grandes PassuUs, aber extra Vliam! Ein gewaltiges Laufen und Springen
iſt eS eweſen, aber worum Uund ohin iſt eS eigentlich gegangen?

Der Krieg iſt ein furchtbares Leiden; aber eS omm vbon außen wie RV

ein Gewitterſturm, der uns das Eis ins Geſicht eitſcht Darum iſt dieſes
Leiden doch ſchließlich befreiend, erhebend, erfriſchend Und reinigend, und
ſo irg eS bon jenem großen Und tiefen und verklärten Glück, das
wir ſo oft den Menſchen beſchieden ſehen, die chwer geprüft und heim⸗
geſucht Und * ſtill und tapfer Uund 9⁰

r⁰ ge  gen 0  en ber
die Leiden, die Uuns Iim Frieden erwarten, ommen nicht bon außen wie
ein Naturſturm, ſie ſteigen und ſchleichen dunkel Und bitter herauf aus
unſerer eigenen eele Fragen, quälende, über die wir uns nie einigen;
Aufgaben, mit denen wir nie fertig werden; inwendige efahren, denen
wir tagtäglich erliegen. In ſolchen Leiden vermiſſen wir das Gefühl der
Größe Uund der Befreiung, da entbehren wir den 1⁰ verfolgt Und ge⸗
chlagen zu ſein Und doch iſt e8 das menſchlichſte aller Leiden, 1⁴ eS iſt
das gottmenſchliche Leiden: „Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich
erlaſſen 9— 85 Wer dieſes Leiden nicht durchgemacht, was weiß der zuletzt
vbom Krieg und Frieden, vom wahren eben und bom wahren Tod, vom
El Gottes und bom eich der Die heilige Bangigkeit bor
dieſem Leiden iſt es, mit der wir dem Frieden entgegengehen ſollten

eter Lippert


